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Ks ( rosiDSitige UodtU Im. Hegienuig .
KuAers Rede .

?? ach ivui Mi! ! lst : rpräfid »iiten kizri - ff »« der zestriHen
dtt NaiivmiJ &et ' atnmlung der ReichSrninister d « S

Ue « strrn Müller daO Wort . Sr führt « emi :
Äts da » CtaattMKien , welches da » freiest « Wahlrecht der

Wel : eirrgeführt ho! , das die Forderung der internationalen orga -
«isicrten Arbeiterklassen , wie sie in Bern und Leedz formuliert
wurden , zu seinem Pranramtn erhoben Hot , treten wir in die
neu « Zeit ein . Durch den «härtesten Frieden gefesselt , müssen
wir dennoch versuchen , auf den freiheitlichen « Sahnen derwärt ?

�u schreiten . Rur so Vnnen wir moralisch « Eroberungen
in der Welt machen . Die Welt soll sich davon überzeugen , dag
der Verlull von zwei Millionen Toten , die dieser Krieg Deutsch -
laud gelostet bot , in dem deutschen Volke die Ilebeneuzunz ge¬
festigt hat , dah Stveiiigkeieen unter den Boilern nicht mehr mit
Pultcr und Blei « uSze fochten werden dürfen .

AIS Ergebnis de ! Kriogei ist für un » fefiHusttlve », dolg daS
deutsche Schtoert in Zukunft ai & HilsSmiiitel diplcrnati scher
Kunst nicht mehr zählt . Es ist uns eine so gründlich : Ab <
r ü st u n g auferlezt , dach es zweifelhaft ist , ob sie s e l b st i m
Jnicres seder Sieger liegt . Aber dies « Abrüstung ist
zunächir nur un ? und unseren früheren Verbündeten diktiert . Zu
einem Segen für die gonze Welt wird die Abrüstung erst dann
werden , wenn sie allen Völkern gemeinsam auferlggt fein wird .
Die Erreichung dieses letzten Zieles zu fördern , muß unsere Auf -
gab ? sein . Die Seele unserer Jugend soll nicht durch Hast -
gesänge vergiftet werden . Ter DhauviniZmuS t »ar bei
allen Völlern «ine dsr Quellen , die zu diesem Kriege gcsülrt
haben . Die letzten Jahre des Kriege « halten bereiils die mili -
taristischen Auf ' assungen in den breiten Mafien unsere » DpPcZ
völlig unterhöhlt ! nur dadurch konnte die Nevoluiion in den No -
vembertagen de » vergangenen Jahres so unblutig siegen , sich so
rasch über ein große ? Reich ausbreiten , wie »och niemals ein «
Revolution in der Geschichte .

Den neuen Geist de ? Rechtes zu Psleoen , sind wir « &: * auch
de « Millionen Deutschen schuldig , die infolge dieses Kriege » unter
fremd « Herrschaft kommeu und deren Verlangen nach kultureller
Autonomie und »«ch Schutz für die deutschen Minderheit « » um so
sicherer erfüllt werden wird , je mehr die Welt sich davon über -
zeugt , daß das deuti� ' ? Volk gemeinsam mit sitnem Rachbarn die
zertrümmerte europölstke Kultur wieder aufbauen will .

Wie müssen d- r Welt von unserem

«reeschiittrrlichrn Friedenswillen

aller auch dcÄhalv übeizeupen , damit die Politik der KaalMonen ,
die in latzler Linie zu diesem Wettkriege geführt hat , in abseh -
barer Zeit begraben wind . In Versailles wurde bereit » «in ?
neue Koalition begründet : chei - ckqeittg mit dem Versailler Ver¬
trag wurde da » frannösi ' ch - knglifch - aneerikanische AMommm ««•
schlössen , da » Frankreich gegen einen provozierten Angriff Deutsch .
iandS schützen soll .

Andererseits spekulieren in Deutschland bereits polikifche Kar -
kenlegerinne - n auf die Möglichkeit Dünstiger Eeaenavianzen . Sie
hoffen auf i *z llneinialeit d* r Sieger und srben bereits eine
Allianz der Unzulriebenen im « Werden . Der Verlauf der Frie -
densrcrhandlunge " gibt uns wahrlich kein Recht , Ml erwarten ,
daß demnächst �lche Bündnisse entstehen und Bellmung für unsere
Lao ? brintzen könnten . Gegen die unselige Politik der Allianzen
arbeiten wir am besten , int - em wir unS an leinier beteiligen und

so den Bode « «ür einen wirklichen Bund der Völker vorbereiten .
' lln ' ere tatsächliche Bereitschaft zum ( nntrift in eine » Völker¬

bund erklären wir dadurch , dost wir bereit sind , mit allen Völkern
im Frieden zu leben . E' n Völkerbund otrn « da » deutsche Volk
und ohne da « rnfit ' che Volk ist kein VSlkerliund . Rur «in ganz
ander » ausgestalteter , alle , die guten WilbenS sind , umfassender
Völkerbrind kann den großen Ausgaben gerecht werde » , die nach
fünfiäbriger Wassenvernichtung von Rtenschen und Güter » sich der
Menchheit stellen .

Gerade wr Deutschen haben «in Jnteresi « daran , daß ein
Völk ' rSiind entsteht , der zu einem wahrhaften Instrument de ?

Fortschritte » wrd , und der unZ deswegen einen Ausweg zeigt
aus den ungeheuren Schwieriskeita », «, die un » der Bertrag von
Versailles versetzt .

Wir haben in den voeberhoMungen Nachdrücklich auf

da » Nnerträvliche und vnerfüllbme

hingewesen , da » nach unserer Auffaffimg fo viele Bestimmungen
de « Vertrage ? enthalten . Wir baben un » unter dem Zwange
der Vechältnifi « verpflichten müssen , den Vertrag loyal zu «r -

füllen . Wir lassen keinen Zweifel darüber , daß eS uu » mit dem
Willen zu dieser Erfüllung bis zur Grenze unserer Fähigkeiten
ernst fit , wr wollen aber auch keinen Zweifel darüber lassen , daß
wr mit all - ?» fotzale » Mitteln die Revision diese » V e r .

tr a ge S erstreben werden , dast wir für eine gemeinsame Arbeit

zur Wiederaufrichtung der darnieder liegen de » europäischem Sul -

hu - eine solche Revision für unerläßlich halten .

E « irvar höchkw Nng- rechtiglei «, dem deutschen Volke die

MSglichkeit k- l »«i «ler Betätig « » « zu vouben . mit der unhalt -
baren Begründung , dast da ? deutsch - « « rsagen auf dem Ge -

bie ! « der kolonialen Zivilisation deutlich klargeste » worden sei .
Da » belgische Volk hat nicht vergeff - n. daß ei «in Opfer de »

deutschen Einmarsches wurde . Keine deutsche Kulturpropaganda
könnte gegen dies « Tatsache aufkommen . Wenn wir jetzt daran

gehen , durch werkiätige Opfer Wiederguckmachung » u üben , so
wird damit auch der Weg zur Verständigung mit dem belgischen

Nachbarvolk « allmählich geebnet werden , daS in diesem Kr >ege

»» schuldiger gelitten hat , al » irgendein andere » Volk .

Di « »erwüsteten Fluren RardfrankreichS gewähren «in «nt -

setzlicke » Bild . Der Krieg hat Begleiterscheinungen im Gefolge

gehabt , von denen der Mensch der FriedenSzebt sich mit Abscheu

abgewandt hätte . Doch die oHsekttve Kriegsgeschichte wird in

Würcigiing dieser venirteilenSwerte » Borkommnisse dereinst

sagen : Wir waren Sünder allzumal .
Der Krieg erschüttert die Seele eines Volkes unrsoinelst : . je

mehr eS von ifan mitgenommen wurde . Kein Volk hat aber . der -

hättnismästi « soviel Tote verloren , soviel Vcrwüswngen erlebt

und soviel Opler bringen müssen , als das französische Volk . Zei¬

gen wir deshalb Verständnis für die derzeitige Mentalität dieses
Volkes . Zeigen wir , dast wir bereit find , mit allen Kräften am

Wiederaufbau in de « verwüstete « Geseube » « itzuwerk « » ,

so wie wir das feierlich verfpro - ben haben . Ich appelliere an die

deutschen Ärbeiie ? . an die deutschen Techniker und Arch Hebten .

dast sie sich bereit halten , wenn der Ruf « l sie ergeht , au » den

troii losen Ruinen jener Gegend « , wieder blühendes Lebe » er -

stehen zu lassen . Die werktätige Liebe , mit der wir un » diesem

Ausgabe der Wiederguitmachtzlng unberzeehe » wollen , das soll

unsere Revanche sein . ( Lcbh . andauernder Beifall link », Lachen

recht ». )
Di « Reden , die wir in letzter Zeit von französische « Staat » -

« ännern gehört haben , und Roten , die nn » � — der Frieden ist ja
noch nicht voll ratifiziert — von militärischer Seite durch die

Wa tsm stalsia rrdstoar - wf w , iwe « ui liest wurden , verriete « »wch

ganz die Sprache der KriegSzeit . I « diesem Zusammenhang |
will ich auch kurz <nir jenen Bvrfall m Berti « eingehen , der in �
Frankreich so grvtze Errsgung hervorgeruson hat . " In Berlin
wurde der sra . czöflschr Unteroffizier Manheim in der liiacht zu «
IS . Juli tiSIich verletzt . Die Unter suchn ?- g wurde sofort einge »
leitet . Hoffentlich gelingt c » bald , den Täter einwandfrei �stzu»
stellen , damit dieses Verbrechen seil « gebührende Sühne findet .
Die frauzösischen Soldaten , die sich in Tetliu aufhalten , haben
Anspruch auf Schutz . Run soll nach der Note de ? Marschall ? Fach
die Etadt Berlin mit Huer T träfe von einer Million Kranke « in
G» ld belegt iverten . Dazu feKt selbst im Kriegsrecht jede Pa -
rallele . Solche Maßnahm « » tzbanen nicht der Versöhnung der
Völker dienen .

Bon dem «eiste der Berfklmunz ,

der die neue Zeit vehrrrschin soll , ist in des Reden der meisten
Staatsmänner per Entente zur Zeit überhaupt Noch wcntg zu
spüren . Ich will für heute nur Herrn Lloyd George eine kurze
notwendige Antwort auf die Rede geben , die er im englischen
Unterhausc hielt , al » er den Versailler V. ' rtrag zur Genehmi -
guna vorleg ! «. Lloyd Georg « sagt « dort , der Friedensvertrag be -

zlvea «, an Deutschland «in Eyempel zu statuieren . Da ? scheint
allerdings >' o zu fein : aber das bestätigt , das der Vertrag «in

Bruch de ? RodemberabksmmenS ist . Auch im britischen Imperium
haben sich Männer gefunden , die in diesem Vertrag nicht die
höchsten Forderungen von Re - bt und ( nbrkichkeit ersiiklt seben . wie
da ? der englisch « Prcmiermininer vom Vertrage b- bauptete . WaS

soll e » aber k- ißen , wenn Llopd George von dem Deutschland ,
da » in den Völkerbund aulrenourmen werden will , die Einsicht
verlangt , daß die deutsch - Politik in den letzten 150 Jahren ein
bitterer Fehler g - we - en sei . In den letzten 150 Jahren hat die

englische Politik mehr an der Seite der preilfischen . gestanden als

an der irgend eines anderen Volles . DaS ist beute alle » der -

geffen . Sollten die letzten löst Jahre für un ? «in bitterer Irrtum

gewesen lein , so hätte » wir nii » ist cht allein z « läutern und wir

würden dazu verurteilt , stör dt ? bitteren Irrtümer der britischen

Politik mit dt « Zech « zu zahlen .

Roch sind nicht alle die Probleme gelöst , die die Lizuidati » «
de » W» ltkrie « « S aufgeworfen hat . noch immer wird in Versailles

verhandelt . An Stelle der Problem « , die vor dem . Jahre 1914

Europa beunruhigten , sind Dutzende neuer getroten . Wie sich die

Ostsragen im Ganzen in der nächsten Zukunft gestalten w« r -

den , ist noch »»cht zu übersehen . Hebe * Ruchland » zukünftige
Entwicklung zn prop ' hrzeien , ist zwecklos . Seit Jacht und Tag
wird der baldige Nnirri - anz der Sowsctmucht i » Aussicht gestellt .
Air müssen un » aber heute nach an die Tatsach « stalten , daß in

den Zentren de » russischen Leben » , inöbesonde e in Moskau , Lenin
neck, herrscht - Der Bresber Friede ist annulliert . Er war eine

KriegSmaßnahm « . Auch wenn er nickst annulliert worden wäre ,

hätte das derktsch « Interesse seine AvSführung verboten . Für
die deutsche Regierung muß als Grundsatz feststehen , daß wir
unS in die inneren Dngebegenheiten de, ? russischen Volkes nicht
einmischen , ebenso wie wir un » eine russische Einmischung in un¬

sere eigenen inneren Angillogenheiten verbitten . In westouro -
päischeu Ländern wird immer wieder d?e Behauptung «' fgeftellt ,
daß di « russisch - bolsckewistische Bewegung von der deutschen Nr -

gierung unterstützt würde , und dwß wir bestrebt feien ,

deu Bolschewismus mach Westeuropa zu tragen .

I « Deutschland brauch » ich nicht zu versichern , wie fslsch diese Be -
hauptiinzru siud .

Im Norden de » ehemaligen russisen Reiches sind neue Staat ? -

gobilde entstanden . Ein lettischer Staat ist dabei , sich zu koufoli -
Pieren . Di - Estni fche Republik hat bereits ein festes Gefüge . Im
beiden Lände - n fürchtet man für die Selbstäntdigkeit in dem
Glanben , daß eine » re * zische VtziMssrpoiiiik ihueu wieder eie . - n al

zesätzelich weiden könnt «. Diese Befürchtungen stützen sich auf
Vartzänge , di « sich aus militärischem Gebiete abg- ststelt ha &en
Die Regierung der deutsche « Repikblik wünschst gute Beziehungen
zu den Völkern jener Länder . Da » wi - d um so mehr der Fall
' «in , je mehr man in jenen Länd - rn einsihen wird , daß di «
Deutschen nicht beabsichtigen , Lp « Kultur mit Miischincnzr «>» hren
i « « ndere Läuber zu tneaen .

In diesem Zusammenhange will ich gkeich auf

die Vo- glinge im Bottikum

eingehen . Ein Beschluß , da » Ba ' Hkum von deutschen Truppen

zu räumen , wurde bereit ? von dein früheren Kabinett ««laßt .
P? ,eun die Räumung tatsächlich bisher nur teilweise erfolgt ist ,
st, war daran nicht allein die Schwierigkeit de » AkstraiiSPorte »
schuld , sondern auch die ungeklärte politische und militärisch «
Lage , und damit zusammenhängend die So - ' oe um Leben und

E' . zentum der deutschen Bevölkerung jener Gezeuden . Jetzt ist
dort eine neue provisorische le titsch - . Regierung gebildet , der von
den alliierte « Regierungen Wa- ifen und Munition geliefert
wurden . Die Verhandlungen über die völlige Räumung sind km

Ganze . Die Regierung hat ganz unzweideutig erklärt , daß fich
vre Räum - ung Lettlands so schnell wie möglich z « vollziehen hat .

Im Baltikum sieht neben reichsdeutschen Truppen die

baltische La » de » wehr . Von d- en Freiwilligen , di « in jenen Gegen -
; d« n kämpften , hatten sich viele in der Hoffnung auf Ansiedelung
i anwerben lassen . Di « früher� lettisch « Regierung , die Übrigen »
' noch » m 38. Mai gebeten hatte , die «ichsdeutschen Truppen noch
i für einige Zeit iu Lettland zu lassen , hatte fremdstoatlichen
! HeereSangehörigen , die mindestens bier Wochen für die Be -
j freiung de » Gebiet « de « lettländifchen Staates tätig waren , durch
: Vertrag vom 29. Dezember 1918 das voll ? Staatsbü rgerrecht zu
; gewähren versprechen . Dadurch s»lltr diesen Freiwilli , en die An -

�stebelu », ermiizlicht werden . Die derzeitige lettische Regierung
i erkennt diese Rechte »icht a «, sie stützt sich dabei aus den Friedens .
i vertrag , nach welchem alle Verträge und Abmachungen zwischen

Deutschland und den . Staaten , die früher zum rusfisch «u Reich «
gehört haben , hinfällig geworden find . DaS ist

für diele Freiwillige eine schmerzliche ElittSuschuug .

Wir haben aber kein « Möglichkeit , diese Mitglieder der baltischen
Land - Swehc in ihnen Forderungen nach dem versprochenen Sied -
lungSland mit Erfolg zu unterstützen . Leider sind bi ? vor kurzem
noch von Werbebureau » Freiwillig mit Au»sicht auf Anstedlun ,
i « Deutschland » eworben worden , obwohl da ? Kabinett bereit » a «
ö. Mai beschlosseu hat , daß Inserate zweck ? Auffordern « « zum
Veitritt in dir baltische Landeöwrhr »icht mehr geduldet werden
solle «.

In die innere » politischen Verhältnisse SettTandS wird sich die

Regierung , wie da « ganz selbstverständlich ist , in keiner Weis « «in -

mischen . Sie sit der Auffassung , daß dadurch die Basis für «in

freundschaftliche » und sriedlickioS Verhältnis zum lettischen Volke

geschaffen und damit auch den in jenen Gegenden wohnenden
deutschen Minderheiten auf die Dauer am besten gedient sein wird .

Wir hoffen , daß sich zu dem entstehenden litauischen Sraat » -
wese », dessen Bildung von un » gefördert wurde , gute Beziehungen
erhalten lassen . Heber griff « deutscher Truppenteile , di « nicht
mehr in d«r Hand der Führer waren , werden von unS aufrichtig
bedauert . Auch da » litau - üiK« Gcbiot wiud schl - nnigst von uns
vSlttg geräumt Me«fc «n.

Die Wicderaufrichtmig Polen »
und feine Erst reckung auch auf Gebiet « des bisherig « # Deutsche »
Reiche » ist die wichtigste Veränderung im nahen Ostcn . Deutsche
l « nd und Oester ae ich haben am st. November 1916 zuerst die !
Selbständigkeit Polen » verkündet . Ohne die deutschen Siege jener ,
Fahre hätte Polen sicherlich nur Autrmmnie im Rahmen des .
russischen Reiches erhalten . Millionen Deutscher stehen in Zun
kimft unier polnischer . Herrschaft . So hat der uns diktierte Frieden
die vitalen Interessen beider Staatswesen nicht geachtet . Trotzdem !
wollen wir uns bemühen , gute , auSkömmlicke Verhältuiss « zwischen !
beiden Teilen zu erzielen . Wir wollen in unmittelbaren vcr - -
hanblu »! . . gen mit Polen die Schäden des Friedensvertrages nach
Möglichkeit milder » . Der Uebergang der abzutretenden G biet «
in polnische Hand soll sich ohne Reibungen und Gewalttätigkeiten
vollziehen . Ich gebe der festen Ueberzeirgnng Ausdruck , daß diq
bedauerlicheu Grenziebergriffe an der Demarkation kl inie fürder -
hin unterbleiben . Ich werde die notwendigen Schritt « nute » ,
nehmen , damit für die Freichrit der Abstimmung Gewähr ge »
leistet ist .

SchlKeßkich danke ich im Namen der Regierung der deutsch » «
Bevölkerung in den Ostmarken für ihre ruhige uud würdige
Haltung in dem großen Unglück , da ? Deutsche infolge der Ab »

tretung weiter von Deutschen bewohnter Gebiete betroffen hat ,
Sie mögen di « lleberzengung behalten , daß sie auch jenseits dex
Grenz « nicht oergefsen werden .

Die herzlichsten Beziehunzen verbinden unC nach wie tutf

zu unseren Ssterreichischen Brndersiämmen .

Die deutsch - ösierreichifche Regierung verchanbelt zerr Zeit noch
über di « Zukunft ihre » Landes . Wir wurden gezwungen , dch
Grenzen anzuerkennen , die für daS deutsch - ösierreickäsche Staat » *
Wesen festgesetzt werden sollen , und wir mußten dessen Ilnabhän »
gigteit «IS unabän - derlich anerieniten , «S sei denn , trnß der Rat
de » Vötkerb - undeS einer Abänderung zustimmt . Das war für uris
eine der härtesten vestnmnnngen deS Versailler Vertrors . In
unseren Beziehungen zu ' Dentsth - O. chterreich erwarten wir eine
baldige Korrektur , denn Deutsch - Oesterreich und des Reichest
Siäm - me wollen zu einander . Wir werden bcsbalb alle fried -
lichen Mittel erschöpfen , bi » wir wirklich nach Schillers Wort ei »,
einzig Volk von Brüdern sind . ( Wiederholter , lebhafter Beifall . )

An unserer Grenze ist serner aus der Masse des gitzuz ;
Habsburger Reiches als neues Staatswesen �. e

die tschechoslowakische NePnbNI

entstanden . Von der Klugheit der Männer , die an ihrer Spitza
stehen , erwcwten wir , daß sie mit uns an einem Ausgleich arbet »
ten , der ihrem Land « und dem unseren gute Beziehungen garan »
tiert .

Nicht vergessen wollen wir endlich auch unserer frsiheronl
Bundesgenossen , ,

das bulgarischen und best türkischen Volkes .

die in derganlzenen schweren Jahren auf unserer Seit « fl - nds »
und jetzt mit un » leiden . Wir sind nicht in der Lage , ihnen bei
den Verhandlungen mit den Gegnern zur Seile zu stehen . LlliS
wurden gezwunaen , im Voraus di « horten Bestimmungen ävza »
erkennen , die unsere Gegner zweifellos über sie verhängen wejchsi, *
Während de » K reges haben wir die Türken und Bulgaren crsit
kennen gelernt ; soweit eS an unS Siegt , sollen die freundschaft »
Eichen Band « den Zusammenbruch des Bündnisse » überdauern .

Zuletzt , aber nicht zum gerin - fiten , lassen Sie mich der neu »
tralen Länder gedenken , die un » in den vergangenen Kriegsjahre «
in so vieler Beziehung Mittler gewesen sind . Es ist sich seiner be¬

sonderen DenkeSschnlv bewußt gegenüber den Ländern , die auch
in diesem Sommer erholungsbedürftige deutsche Kinder bei sich
aufnehmen und pflegen , wie dies die Schweiz , Schweden , Nor ,
Wesen , Dänemark , Holland und Finnland in edelmütiger
Weise tun .

Auf Grund de ? Friedentvertrages wird die Bevölkerung dest
nördlichen Schleswig durch Abstimmung Über ihre fernere Staat ? ,
angehörigkett zu entscheiden haben . Im Interesse der Erhaltung
der guten Beziehungen , die zwilchen DSnemark und Deutschland
bestehen , liegt «9; daß diese Abstimmung ein Erg - bnis hat , das in
keinem Lande « me Jr reden ta zurücklaßt . Trotz der unerfren »
ktchen Erscheinungen , die in letzter Zeit in ' gewissen dcut ' chen
Kreisen de » Abstimmungsgebietes zu verzeichnen find , erwarten
wir dock , daß durch die nationale Haltung > e » größeren Tci ' e »
der deutschen Bevölkerung «tri « GrenzMriing erfolgt , die der
nationalen Zngebörigkeit der Bewohner möglichst Rechnung trägt .

Um die geschäftsmäßige Behandlung der an » dem Frieden » ,
vertrag sich ergebnetzen Aufgaben zu erleichtern , ist im Auswär¬
tigen Amte

eine besondere FriedenSallteUnng

eingerichtet » orde » . Bei ihrer Organisation ist der grösit « Wert
oavauf gelegt worden , von vornherein ein reibungslos » » Zu ,
fammenarbeiten aller beteiligten Stellen zu sichern . .

Unter den Verpflichtungen , die unS der Friedensvertrag auk »
erlegt , kann man zwei Kategorien witerscheiden . Es handelt
sich einmal um VertfiSichtungen , die wir ob « weitere » zn er -
füllen haben und bei denen irgendwelche Verhandlungen nicht inehr
iu Frage kommen . Auf der anderen Seite aber gibt der Frie -
densvertrag , der wobt da » erschreckendsbe Beispiel einer Soeieta ?
Leoinna ist , allen unseren bisherigen Gegnern «in « gewaltig « Zahl
von Rechten und Beftign - ifien , der auf unserer Seite kein « Gegen -
rechte , sondern nur Verpfkichtungen gegenülerstehea . Dennoch
kiegt in diesen Bestimunuigei , eine große Möpkichkeit . Trotz der
schweren Niederlage , die Deutschland ersitten hat und t ' wtz der

scheveren Erschütterungen , imfer denen « » in d « n I«tzte . n Monatoii

gelitten hat und noch leidet , bleibt das Deirische Reich ein poli -
ti scher und wirtschaftlicher Faktor , mit dem ainh die Gegner rech -
nen müsse ». Est ist unmöglich , dauernd den Standpunkt der Ge -
wakt uns gvgenüber zu vertreten . Ich möckcke die Hoffnung nicht
aufgeben , daß unsere Gegner sich davon überzeugen werden , daß
st « besser fahren , wenn sie nicht einseirig alle ibnen eingeräumten
Rechte Deutschland gegenüber in Anspruch nehmen . Ich denke
in dieser Beziehung inKdesondere an die nach dem Vertrag an

sich ziitttzstge Liquida ltzm, de « Eigentums de , AuZlandsdeuticheu .
Ich will gar nicht von Gerechtigkeit sprechen und mich in kein «

Poiemllt dar Aber einlassen , wer denn eigewllch

de « MrtschncktSkrieg

angefangen bat . « der wann jetzt in feinbfichen SSndera dazu
übergegangen wird , die Wohnun - gkeinrickckntigen der vertriebenen :
Ausländsdeutschen zwangsweise £ U verkaufen , wenn ein gleiches
rchicktal , wie behauptet wird , wissen schafti - ichen Bibliocheken deut .
scher Forscher droht , die an » El - atz - Lokhringen « uSgvwiesen war -
den sind , s » muß « an sich dach fr «�en, wa » denn etz . lntlich dcr -
irtige Maßnahme » nach Anverzeichf ' ung de » Fried « > »och für
einen Sin » haben sollen .

Wenn der Geist wahrer Neutral itckl alle Völker beherrschen
wird , wenn Slbevall der Kultu « dev Gewalt für inimer vi�enck
sein wird , werden versühnte Völler , wa ? nn » bitter not tu «,
produtkiven Kräfte zum Wohle der gesamten Menschheit « v - g
wickeln können . H» muß wieder versucht werden , dt « Fäden an -
zuknüpfen , die un » mit den Völkern den auierikcmischen Rcpu -
erifcit , mit Italien unfc andere « Linder » tocrXaMd «». Dt « « « s .

yyi07i
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?üllt »k wird in den nöchft ? u Jah�Aehuten in allttnster
t . zi ! . c W. riickjxstöpvtitik sein müssen . Unser heule am Boden
> r Handel ni-uss nxeder erstarken und so unserem Volk in
seiner LebenSnot helfen . DaZ wird nicht immer leicht sein . Wir
inNsscn wieder einmal von vorn anfangen . DaS soll uns gelingen I
Hie Aufgabe der deutschen Diplomatie wird es in Zukunft mehr
denn je sein , das kulturelle und wirtschaftliche Leben der andeven
Völker kennen zu lernen , nm es Vesser berücksichtigen zu können .

Besser «, v' rliefte Kenntnis des A- uSlandes , gleichzeitig aber
auch des Inlandes und seiner wahren Bedürfnisse wird das erste
Erfordernis des

. 11

neuen anSwSrtigen Dienstes

fem müssen . Und weiter : die Politik wird im Auswärtigen Amt
«' cht mehr von einer Abteiliuig gemacht werden können , der es
an eigener und enger Fühlung mit dem wirtschaftlichen und
kulturellen Volksleben fehlte , und welche die Wirischasispolitik oder
ow totalen und grundlegenden Rechtsfragen als minder wichtig
techninh nackgeordneten Abieilungen überlassen zu können glaubte .

� Zusammenfassung dieser Arbeiten zu einem organischen ,
nichts MchtigeS vernachlässigenden Ganzen ist unerlaschich . Die
notwendigen Reformen in meinen : Dienste werden von mir
energisch in Angriff genommen werden .

Sz wird ernster Anstrengung bedürfen , wenn wir allmählich
wieder unseren alten Platz in der Weltwirtschaft erringen wollen .
Dazu ist vor allem notwendig , daß unser inneres Wirtschaftsieben

Ü kommt durch ausreichende Zufuhr v ? n Lebens -
Mitteln nud R»hst » ffen , wobei uns die Inanspruchnahme deS
Privatlrcdlts mne wesentliche Hilfe sein wird . Um unserer Export -
wäre den Auslandsmarkt wieder zu eröffnen , müssen wir trachten ,
durch — ' ' '

. . . . . .
im

dann , folgendes Telegramm an da ? . r > -

fchaftsmi ni sterium abzusenden : Verb
. . . . . .

Mitglieder umsassenden Tertilarbetterverband - ' s crmb : im ttr »
beiter - und Allgemeininteress « schärfsten Pro : e s! , - ü 0 -

s ch l ü s s e der R e i ch S w i r t s ch a s t s st « l I e für Wolle
betr . Aufhebung der Zwangswirtschaft in WollindussHe und er -
wartet Ablehnung durch ReichSwirtschaftsininisterlum . l . iolgt
nun die DiSkussiow über die gesamten Berichte .

Ter Schluß der Tagung artete in eine ganz hemmungklose De »
bat ! « über die parteiliche Art der Gefchastssührung dcS Versamm¬
lungsleiters ans , der die Vertreter der oppositionellen Jugend
gegenüber den anderen Rednern zurücksetze .

* » »

Ujn JitO Uhr wurde die MontagSsitzung eröffnet . Nach
einem langatmigen Bericht des Herrn Marwitz über die
Arbeit der MandatprüsungSkommission erhält der Abg . Peter »
s e n das Wort , um einen großen Teil seiner Sonnabendrede
zu wiederholen . Kein Mensch sei sich über die Art einer

S? fflKN Emsts Siluallm in der Kklallini uMe .
d . . Metollarbeiker .

Gewaltpolitik durch die Konscroatwen . Graf Bernstor ff ! In der Generalversammlung am Montag , den 21. d. M. .
erklärte rwchnwls . die Revision diefts Friedens werde nach der nahmen die Metallarbeiter Stellung zu den auf ihren Forde »

runyen vom verband Berliner Metall . Jndnflri - lle - « - machten

gte Rusch berichtete über d' . e

ernehmer haben zunächst Wert

WMD. . . � � . . . MMMWWWWWDMMWMIW . bestehenden Einzelbewegungen
ängenommen . in dem der übliche „ flammende Protest gegen den ! beigelegt werden . Tie VcrhandlungKkosnmission des Deutschen
Fiteden " erhoben wird . > Metallarbciter - Verbandcs machte bei dieser Auseinandersetzung

Nach einer kurzen Pause erstattet Gehaimrat Sch r e ib e r in Wahrnehmung , daß die Unternehmer sich in ihrer Generab
über eine i nhalbst ündiger pH rase »reicher Rede Bericht über die
Verfassung der Partei , die dmm gegen wenige Stimmen an -
genommen wird .

Der� bekannt « Durchhaltep . - litiker Dr . Frankfurter
nennt di « deutsch - demokratische Partei die einzige RevobutionS -

� ?iit d - n emzelnen Staaten die uns nartei . tl ) Er erklär ! , daß auch in der Demotrate die fonwr »

sunellen 4« Ä rÄr w 1 8 f � datche Gesinnung notwendig sei . Dann kommt er auf die Rechs -
C ffrL ff,r 4!. ! s, ?»�L! o" ma4linf " i »uglc . ch Sozialisten : Glücklicherweise hätten sie sich semansert , und seien

aerall n " ! ihrem ' Klanenstandpuntt zu dem der T>? molraten herüber -

!w » s - jsss ä ä
ihre Stell « wird wenigsten » zunächst da » System der Meist -

tbegünstigungsvertrüge treten müssen . Sind wir erst einmal wie -
,der in der Lage , mit unseren Erzeugnissen auf dem Weltmarkt zu
�erscheinen , dann wird sich auch der schlechte Kursstand unserer

Mark wieder heben .
Van allen trächtigen Aufgaben möchte ich nur noch er -

wföjnen den
Mederaufbau unserer Hemd el »flotte

und die Sorge um den Schtch und das Wohlergehen derjenigen
! unserer Volksgenossen , die durch die Verhältnisse zur AwStvande -
rung gezNmngrn werden .

BeneitS in die Wege gekettet ist eine Verbesserung nnfelveZ
wirtsckiastlichen Nochrichfcndiei ' . st «?, sowohl was seinen Umfang ,

> ' e die Schnelligkeit der Nochrichienübcrmittelung anlangt . ES
iist hierfür « in « besonder « Stelle des Auswärtigen Amte » ge -
schaffen worden .

Je mehr wir »im Innern zur swiÄikichen Arbeit kommen wer »
den , desto mehr werden wir Ansehe » gewinnen bei den Demo -
kosten der ganzen Welt .

Di « Vertrauen satmasphäre , die Europa braucht , wenn « »
aus die Dauer in Ruh « atmen will , muß mit unserer Tätigkeit
«ich Hilfe geschaffen werden . In den Dienst dieser Bestrebungen
muß sich in erster Linie die auswärtige Politik stellen . Üiestrn
wir in Werken des Friedens den Beweis , daß wir in allem Un »
glück dennoch eine groß « Nation find , begraben wir all « Methoden
einer Machtpolitik , die ein für allemal der Vergangenheit ange -
hört . Deutschland wird däe Wiedercherstelliing ferrort Range »
unter den grofien ' Völkern nur vom Fortschritte der demokratischen
Idee bei ui »S und bei den anderen Völkern zu « ' . warten haben .
( L. - haste » Bravo link »; heftiges Zischen rechts , erneuter lang »
ruchaltonder Beifall linck ». )

Danach schlägt der Präsident vor , die Sitzung zu vertagen .
Nächste Sitzung : Donnerstag , 10 Uhr .
Schluß 1S >L Uhr .

Varlestag der Graudsstzloseu .
r ' Der Parteitag der Demokraten entglitt mehr und mehr

chen Händen feines Vorsitzenden und enthüllte die völlige Iln -

sähiakeit dieser Parten Stundenlange GeschäftSordnungSdebatten ,
>Beschlüsse , die in der nächsten Minute umgestoßen toerden , ftene -
' tischer Beifall bei jeder Rede kennzeichnen am besten das Niveau
der Versammlung . Die wichtigste Ausgabe dieser ersten Tagung ,

' den Demokralen eine programmatische Basis zu geben , blieb hin -
ster allem zurück . Allerdings scheint daS den Delegierten ziemlich

gleichgültig zu sein , konnte doch Herr Frankfurier am Man -

»tag unter dem Beifall der Versammlung erklären , eine demokra -

ckische Weltanschauung existiere nicht . Die Folge dieser Grundsatz .

tosigkeit kennzeichnete Professor Obst schon am Sonntag : » D i e

Massen werden irr « an der Parteil '
Graf Bernstorsf eräfsnete die Eonntagiffitzungl mit

« wem Referat über die Shvfeooen der Demokratie in der aus -

wärtzgen Polipik .
Er begann mit einer Kennzeichnung d « S alten Systems , die

eine Fortsetzung der früheren Politik als unmöglich zeigten . Nach -
dem er de » länzeren auf den FriedenSverirag eingegangen war ,

behauptete er , daß Deutschlands Sozialpolitik für die ganze Welt

vorbildlich fei . Deutschland müsse nun wieder �suchen, Wirtschaft -
lcche Beziehüngen mit dem Ausland anzuknüpfen . Auch mit

Rlißland und Ungarn könn « man in ein erträMcheS Verhältnis
■kommen , sobald dort andere Regieru - ngösormen beständen . Nach

dem Bernstorsf unter lebhaftem Beifall geendet hatte , erhielt Pro -
sessor G « rlond ols erster TiSkussionZredner daS Wort . Er

glaubt nicht an «ine längere Lebenszeit der� setzigen Regiereing
und fordert aus , ruhig abzuwarten , ti » Zentrum und Sozial -
dcnwkvati « an die Demokraten um Eintritt in die Regierung
herantreten . Inzwischen soll man eigene Politik mache » . WaS

darunter zu vcersiehsn ist , se, ?t er « bensswenig wie die anderen

Redner . Freiherr von Rickithofen verteidigt seine Unter -

zeichivungspolitik und befürwortet « inen baldigen Wiedereintritt

in die Regierung . Ihm entgegnet Dr . Naumann , daß die

sckyveren Folgen erst in « inigen Monaten zu merken wären .

Sein « oft von Zwischenrufen unterbrochen « Rede gipfelte in einem

scharfen Angriff gegen Erzberner .
Nach der MitdazSparise ging Dr . Elias auf die Tätigkeit

Schiffers ein , dem er reaktionäre Gesinnung vor -

warf und begründete « inen Antrag ans Eiirsührung der drei -

jährigen Legislaturperiode .
Herr Schiffer , von Beifall und Zischen empfangen , sucht

seine Haftung zu verteidigen , betoni dann aber die Noitvendigkeft
einer scharfen Trennung gegen links . Als sich Dr . Müller

gegen Naumann wendet , der Richthofens Politik durch per -

sönliche Angriffe zu diskreditieren suche , und die Schuld am Krieg
den deutschen Kriegshetzern und Phantasten zuweist , wird er von

der Versammliing , die die bevsiändliche Kritik der Naumairnschen
Kriogspolitik nicht hören will , durch lebhafte Schlußrule unier -

brachen . G 0 t h e i n versucht die Siellung Richthofen » durch die

. Behauptung von dessen Unkenntnis der Friedcstsfrage zu er -

schüftern . ' Der Friede sei nur durch die Arbeit ErzbergerS und

der Unabhängigen zustande gekommen . Darauf wnrie eine Ber -

trauciiskundgebung für die Fraktion wegen ihrer Haftung in der

Friedensfrage angenonimen .
Fräulein Dr . B ä u m e r sprach über die soziale Frage Worte ,

die wohl von ohrlicher Gesinnung , aber auch völliger Unkenntnis der

soziale » Verhältnisse zenzien . Nachdem sich noch Fischbeck für
den Einheitsgedanke » erwärmt hatte , übte Professor Obst scharfe
Kritik an der Partei aus , die wohl den Sozialismus ablehne , aber

pichtS « » seine Stelle setzen iixuie .

keinen polltischen Nntcrschied zwischen RechlSsozigkisten und
Drmekralen ! Dafür stände setzt aber der innere Feind , Spar -
terkuS , vor den Toren . Seine Rede klang in der Aufchrderui ' <a
aus , stets die Kinder an diesen Frieden zu erinnern , und zu
handeln , wenn die Stund « komm « . Wenn der Krieg
einmal kommen sollte , dann würden die Söl - ne der Demokratie
ihn führen , bis das Unreckst « nö der Welt sei .

_
Es folgt « nach kurzer Diskussion «ine « twa ein einha Mündige

<NeschäftSordn ' . in <�debatt «. Ein Antrag auf sofortige Vornahm «
der Vorstandswahlen wurde angenommen , dann wieder umgc -
stoßen . Dann wurde über Schluß der Sitzung abgestimmt und an -
genommen . Nachdem der Vorsitzende Koch erklärt hafte . Nan »
mann wolle noch den Entivurf eines Telegramms an
Hin den bürg vorlesen und ein Referat über Knltursragen
halten , wurde Weitertagung beschlossen . — In dem Telegramm
wurde dem » Muster deutscher Pslich - teriirllnng der »nmiSIöschliche
Donk " usw . versichert . Die phrasenreich « Rede Naumanns

fand den begeisterten Beifall der Veriom - uftung . Nachdem er die

Beibehaltung de » konfessionellen Unterricht » befürwortet hatte ,
polemisierte er lebhaft gegen da ? Sch ' ilkompromiß der ReckrtS ' - zzia -
listen ! Di « Inkonsequenz seiner Rede wurde nicht bemerkt .

Gegen 7 Uhr wurden die Verhandlungen abgebrochen .
* j , *

Die gestrige Sitzung besihloß den Parteitag . Zunächst sprach
Dr . Kaufmann über die Wirtschaft , als deren unerschütter »
liche Grundlage er natürlich den Privatbesitz ansieht . Er glaubt ,
daß die Verhältnisse im monarchischen Deutsch
laud besser als heut « gewesen seien !
Eerland einen Vortrag über den Staat : » Wir dürfen keine
Bureaukratie haben . — Ein starke » Berussbeamtentum ist drin »
gend nohvendiq . ' Gleich widerspruchsvoll waren auch feine
übrigen phrasenreichen AusfiiHrnngen .

Nach kurzer unwesentlicher Diskussion schritt man zur Vor -
standswahl . Zum ersten Vorsitzenden der »einzigen Revolutions -
Partei ' wurde Friedrich Naumann mit knapper Stimmen »
Mehrheit gegen den Senator Petersen gewählt Nach den leb -
Haft angefochtenen Kommissionswahlen ging die Diskussion über

Versammlung auf Beschlüsse festgelegt haben , die ein « gütlich « Bei .

legung der Differenzen nicht ermöglicht . Dies kam bei den Per -

Handlungen , die zur Beilegung der Bewegung der Schmiede führen

sollten , sehr deutlich zum Ausdruck . Die Unternehmer

haben eine Z e n t r a l k 0 m m i s st 0 n gebildet , die

vollkommen mit diktatorischer Gewalt au » -

gestattet ist . Diese Kommission hat die Aufgabe , daraus �zu
achten, ' daß in den Betrieben Lohnerhöhungen , die über die Sätze

hinausgehen , welche di « Kommission festgelegt hat . nicht borge -

nomine » werden . Wo dieses doch geschehen ist , müssen die Zu -

lagen wieder rückgängig gemacht werden . ES werden hohe

Geldstrafen von�der Kommission festgesetzt

gegen di « Unternehmer , die höhere Forderun -

gen der Arbeiterschaft bewilligen . Der Unternehmer ,

welcher sich diesen Grundsätzen nicht fügt , hat mit der Strafe

eines vollen Wochenlohnes für die gesamte Belegschaft zu rechnen ;

auch kann der Ausschluß auS der Organisation erfolgen . Aus

Grilnd dieser Bestimmung haben . vft in den verschieser . sten Be¬

trieben zu verzeichnen , daß die Tfiwetirekjmer di « gemachten Zu¬

geständnisse zurückgezogen haben . Da » ist der BeiveiS , daß die

Unternehmer sehr gut in der Lage sind , Zugeständniss « an die Ar -

befterschaft zu gewähren . Nur dem diktatorischen Einfluß de »

Verbandes Berliner Metall - Industrieller ist « S zu danken , daß

diese Teilstreiks nicht zur Zufriedenheit der� davon betroffenen

Unternebmer und Arbeiter geregelt werden können .

Nachdem di « Verhandlungen gescheitert sind , hat die Ver -

Handlungskommission zur Deilegiing der Schmiedebewegung « in «

füiifprozentige Erhöhung der Löhne als Probnoriuia vor¬

geschlagen . Die Unternehmer dagegen erklärten , diesem Prs -

visorium nicht zustimmen zu können , das übersteige ihre Leistunge -

knkmkfft Sa stehen die Scknniede weiter im Streik . Di « Unter -

chmied « im
fähigkeit . So stehen die Schmiede weiter im

�
nchmer gehen setzt dazu über , in den Betrieben , wo « chmied « im

Streik stehen , den übrigen Arbeitern zunächst ein « verkürzte� Ar -

bcitSzeit aufzuerlegen ; in aiideren Betriel ' en werden Tau ' ende

Dann hielt H ?rr j von Arbeitern gekündigt . Auf diese Weise sollen in dieser Woche
~

1400 Arbeiter aufs Pflaster geworfen werden ! Diese Maßnahmen

zeigen , wie die Unternehmer auf « ine Verschärfung der Situation

hinarbeiten .
Entgegen den Porschlägen der Verhandlungskommissioii für

den abzuschließenden Vertrag , drei Lohnklassen festzusetzen , haben

die Unternehmer in ihren Gegenvorschlägen mit sechs Klassen für

die Arbeiter und zwei Klassen für die Arbeiterinnen eine Lösung

. . . . .. _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _. . . . . „. . . „ _ _ _ _ _ _», _ _ _ _ _ _ _ _ _ _der bestehenden Schwierigkeiien herbeizuführen versucht . Sn ! -

Kiiltnr und Staat weiter . Sie brackte nur die alten Phra ' en . ! negen den früheren Vertragsverhältnissen sieht jede Klasse einen

Einzig Herr Professor Liepmann sprach sachlich gegen die
mindest , und Höchstlohn vor . Der Mindestlohn soll « IS Ein -

Todesstrafe� Ein Student x-ßelte die Untätigkeit der Re - �llunaslohn gelten ; mit dem Höchstlohn soll - ine Steigerung des

d�UniveKäL. � Mt��AuÄeiÄI . ? . tllläpwTcmnl\ «« rdienfte - de »

wurde eine Kommission beauftragt , die den neuen Enftmrrf einem werden . Zieht man den Durchsthnftt au » de « f. . We e . nz . lnen

außerordentlick >en Parteitag Ende dieses Fahre « vcalcgen soll . i Klassen festgesetzten Löhnen , so ergibt sich eine sehr minimal «

Mit einem Bekenntnis zur republikanischen Staatsform Zulage für . die gesamte Arbeiterschaft nach dem alten Vertrag ,
schloß gegen Uhr der V 0 r s i tz e n d e K 0 ch die Versammlung . � durch die gegenwärtig bestehenden Lohnverhälinisse allerdings

( Au » Raummangel haben wir den Schlusibericht über den �( ft überholt ist . Hinzu kommt noch , daß die Unternehmer ein «
Parteitag «luige Tage zurückstellen px stimmte Definition für di « einzelnen Arbeiterkategorien sefb -

Ss «em! »ers ? m«lpns des Senlfchc «
TexlilmSeilerserbaüNzs .

Zweiter BerhandlungStag .
Plauen , 22. Juli .

Der Hauptkassierer ZehmS gibt den Kassenbericht . Nach
dem 9. November bat sich die Auswirkung der Revolution be -
merkbar gemacht . Im ersten Quartal waren allein 100 827 Ein

legen wollen , so daß ' nur eine geringe Anzahl von Berufen de »

ersten und zweiten Lohn klaffe angeboren sollen . ES sollen sech »

solcher Lohntlassen für Männer und zwei für Frauen geschaffen

werden . Ter Lohn soll betragen :

in der ersten Klasse

zweiten
dritten
vierten

fünften
sechsten

2 . 90 —ILO M,
2,70 — 6, — M.

2,60 —2,90 M.

2,40 — 2,70 M.

2,20 —2,60 M.

2, - 2,30 M.

Wir verlangen eine weiter « Verringerung der Spannung zwischen
der oberen

«■v,

tritt « zu verzeichnen , so daß jetzt über �0 0M Mitglieder vor -
höchsten und niedrigsden Lohn und ein Melassen

Händen sind . Die Einnahme betrug im Jahre 1918 1786 040 . 07 a<rnr . 1.
Mar ' . Dem stcht in der Hauptkasse eine Ausgabe von 1003 416 57 1

'' ' J' "
» . . , ,

Mark gegenüber . Außerdem kommt «ine Ausgabe in ber Lokal - ! Die Unternehmer haben nn » nun am Sonnabend durch « . »

kasi « von 402 033,41 Mark hinzu . Der Gesamtbestand beträgt j Schreiben darauf hingewiesen , daß si « nicht in der Lage sind ,
1078 703,14 Mark . Zehn, ? rechtfertigt noch die Kürzung bzw . ander « Gegenvorschläg « machen zu können . Die Vethandlung « -
dw Einstellniig der UnterstiitzungSauSzahlungen . Eine « ndere �kammission des Deutsche « Metallarvetterverdande « hat , da di «

durch höhere Löhn « für di «

darauf hingewiesen , daß den

eine andere Meinung vertreten hatte . Auch konnten wir nicht die Arbeitern der Einblicken die VcwhSltnisse von den Unter > « hmern

SchlichtungSansfchüss « schädigen , denn dann . wäre nicht mehr soviel� sticht gestattet wird . Di « Arbeiterschait h�,t wahrend de » « riege »

für di « Arbeiter herausgeholt worsen . In der Haltung zu den �ihre Ailfordernngen auf Neuanschaffung ständig zurückstellen
Kriegsfragen waren für die Nelwkiion die Beschlüsse der sozial -
demokratischen Pari ei und der Gi - neralkommission Maßgebend . Als
Korreferent zum Geschäftsbericht führt Rödel , Stuttgart , u. a.
ans , weshalb man Mit der Redaktion und dem Vorstand « nzu -
frieden war , lag in dessen Haltung zur Kriegsvolitik . Tie Ans -
fassung in den Instanzen ging dahin , daß man die bindenden Be -
schlüss « der Gencralversammlang mißbraucht hast . Dann be -
sprich : Rssdel die ihm voin Zentvalvorstand übermittelte Kün -
digung . die nur erfolgen sollte , weil er der Opposition angehört «.
Von Stuttgart aus sei er denunziert worden , weil er für seine
Partei Schriftstücke angefertigt habe . Deshalb habe man ihn ent -
fernen wollen . Und das wollte der Zeniralvorsiand tun , der selbst
fortgesetzt für die rechtSsozialifiiiche Partei Broschüren versandte
und für diese tätig war . Dem Redner wird lebhaft zugestimmt ,
als er die Unterdrückung der anderen Richtung durch den Zentral -
vorstand kritisiert . Freilich , wir haben schon in den ersten
Augusttagen 1914 gegen den Kapitalismus , gegen den Militaris -
miis und gegen den Bnreaukratismus Stellung genommen , und
nicht wie andere erst am 8. , 9. « der 10. November . Man wollte
die Diktatur des Zentralvorstandes einführen . Lluch die Per -
drängung der „ Gleichheit ' war « ine Verletzung der
GeneralversammlungSbeschlüfse . Scharf wendet er sich noch gegen
eine Reihe Artikel im » Ter ilarbeiter " , die mit den elementaren
sozialistischen Bwriffen in Widerspruch stehen . Die gewerksckiaft -
lichen Organisationen sind ein Teil der allgemeinen Arbeiter -
bewegung und sie haben mit zur Beseitigung der Klassenherrschaft
beizutragen . ( Ledhafter Beifall . ) Der Verband » tag beschließt

müssen , weil durch de » Druck der damaligen Berhälwisse dieselben

nicht in der Lage waren , sich frei entsaften zu können .

Fetzt macht sich der wirtschaftliche Anspruch der Arbeiter

geltend , weil dieselben bor dem Zusammenbruch ihrer Wirtschaft -

lichen Verhältnisse stehen . Wir müssen verlangen , daß die

Unternehmer den gegenwärtigen mißlichen Zuständen , unter

denen die Arbeiterschaft zu leiden hat , Rechnung ftagen « nd

könrwn den Arbeit er » die Annahme der G«t »e » vor schlage nicht
anraten . Wir empfehlen den Arbeitern die Annahme folgender
Resolution , die das Weiterwirken der Verhandlungskommission
im Interesse der Metallarbeiter festlegen soll : .

» Die am 21. tagende Generalversammlung der Verwal -

ftingSstette Bierlin des Deutschen Metallarbeiter - Verbande »
nimmt Kenntnis von dem bisherigen Ergebnis der Verhand¬
lungen mit ' dem Verband Berliner Meiallindustrieller .

Da die Geoenvorschläge und Zugeständnisse letztgenannter
Organisation so minimaler Natur sind , daß dieselben seitens der

Generalversammlung den Berliner Meiallarbeiiern zur An -
nähme nicht euipsohlen toerden können , muß die Generolver -
fammlung die Gegenvorschläge ablehnen .

Di « Berhandlungskommisston wird darum ' beaustragt , dem
Verband Berliner Meialliitduslrieller hiervon Kenntnis zu
Otben ruft der Maßgabe , daß , wenn weiter - Verhandlungen
bis spätestens Freitag , den 26 . Juli , einschl . «in zuftieden -
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